
Heute vor 100 Jahren begann der EI§te
Weltlsieg. Meine Generation hatte das
Glück, dass wir nachmittags zum trbßball
spielen rausgehen konlten und keine
Angst vor Bomben haben mussten. 100
Jahre, nachdem die Völker Europas ver-
feindet waren, durften wir eine tol1e trLtß-
ballweltmeisterschaft erleben. Die ehe-
mals verleindeten Länder Deutschland
und trYankreich lieferten sich ein span-
nendes und faires trhßballspiel. Gut, dass
wir mit trfankreich freundschafUich ver-
bunden sind. In der $oßen Politik und vor
Ort wurden dazu Grundsteine gelegt.

Die Städtepartnerschaft von Annonay
und Backnang war einst eine schwere Ge-
burt. Als die Verhandlungen stockten,
fuhren die Sozialdemolsaten Walter Ort-
loff, Martin Veigel, Peter Odenwälder und
Rudolf Weiss in Ofiloffs Wagen nach An-
nonay. Die Wunden des Kdeges waren
noch tief - den vier Sozialdemol«aten ge-
lang es aber nach mehrtägigen Verhand-
lungen, das Eis zu brechen und der Part-
nerschaft zum Durchbruch zu verhelfen.
Auch die Partne$chaft von Chäteau-Gon-
tier r.tnd Murahardt hat zur guten trleund-
schaft mit trYankreich beigetragen. A1s
Dank für die Partnerschaftsarbeit me.iner

E1tern bekam ich von Piere Cadoret, dem
füheren Vorsitzenden des tr\ßballclubs
Ancienne, einst das blaue TYlkot der fran-
zösischen National-

schenkt, mit dem
ich oft lbßball
spielte. Bei der !\rß-
bdl-WM drückte
ich im weißen deut-
schen l}ikot mit der
Nummer 6 (der
Stuttgarter Guido
Buchwald und Sami
Khedira) unserer
Mannschaft die Daumen. Deutschland hat
sich bei der FUßballweltmeisterschaft
nicht nur a1s die beste, sondern auch als
,eirle sehr faire Mannschaft gezeigt - gute
Botschafter fiil unser Land in der welt. In
Zeiten der Weltkriege und des Kalten
Krieges zwischen Ost und West hätte nie-
mand gedacht, dass wir uns alle freuen,
dass Miroslav Klose WM-Rekordtorschüt-
ze wird. Nationalspieler Klose ist der
Sohn einer Polin und eines deutschstäm-

L

Mein Nebensitzer
im Landtag Iegte
mir ein Zitat von
Golda Meir, der Irü-
heren israelischen
Ministerpräsidentin,
ans Herz: ,,Ftieden
wird es erst geben,

wenn die Araber uns weniger hassen, als
dass sie ibrc Kinder lieben" (1957).

Übdgens ist Golda Meir 1898 in der
Ulcaine geboren. Ihrc Eltem wanderten
Aniang des 20. Jahrhunderts wegen anti-
semitischer Ver{olguag iII Russland urld
der Uk&ine in die USA aus. Von 1969 bis
1974 war die Vefireterin der Arbeiterpar-
tei Ministerpräsidentin in I$ael, bis sie
den Stab an ihl€n Parteifreund Jitzhak
Rabin übergab.

Rabin war kein Romantiker, sondern
angesehener Irüherer Generalstabchef.
Er führte in den g0er-Jahren die llie-
densverhandlungen mit den Palästinen-
sern und wurde 1994 gemeinsam mit
Jassir Arafat und Schimon Peres mit
dem trYiedensnobelpreis ausgezeichnet.

1995 wurde er von einem israelischen
Rechtsextremisten ermordet - davor
hatte Rabin auf einer Kundgebung Io1-
genden Rat gegeben: ,,Ich möchte gerne
jedem einzelnen von euch danken, der
heute hierhergekommen ist, um für trlie-
den zu demonstrieren und gegen Gewalt.
Diese Regierung. . . hat sich entschieden,
dem trYieden eine Chance zu geben...
Der Weg des trYiedens ist dem Weg des
Krieges vorzuziehen. Ich sage euch dies
als jemand, der 2? Jahre lang ein Mann
des Militärs war."

Schade, dass'diese Riesenchance auf
trYieden damals nicht zum Abschluss ge-
bracht wurde - bleibt zu hoffen, dass
mutige trtauen und Männer eine zweite
Chance auf trYieden im Nahen Osten be-
kommen.

die Gewalt in der
Ukraine urrd im Na-
hen Osten-
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mannschaft ge-
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migen Vaters. Bei der Spannung und Dra-
matik der IUßball-WM gelang es meist,
die Krisenherde irr der Welt auszublenden,

auch den Krieg und
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